
  
    Zwangsverheiratet mit dem Alpha, den ich gerettet habe

  

  Kapitel 1

  Am Anfang der Zeit, als der Durst nach Macht die Herzen der Menschen verzehrte, entstand eine unaufhaltsame Suche nach Vitalität und unvergleichlicher Stärke. Jahrelange Experimente und Studien führten zur Entdeckung eines Gens, eines uralten Fragments, das die Menschen mit den Wölfen gemeinsam hatten. Mit dieser Entdeckung begann eine neue Ära, eine Ära, in der sich das Schicksal der Menschheit mit dem der Wölfe verweben sollte.



Die ersten Experimente waren von Misserfolgen und Enttäuschungen geprägt. Vergebliche Versuche, Mensch und Wolf zu einer einzigen Essenz zu vereinen, führten zu Tragödien und Chaos. Doch selbst angesichts von Widrigkeiten hielt die Entschlossenheit an. Unermüdliche Wissenschaftler tauchten in die Tiefen der Genetik ein, auf der Suche nach dem Schlüssel, um das verborgene Potenzial in jedem Menschen zu erschließen.



Und dann, eines Tages, kam die Offenbarung. Ein monumentaler Fortschritt, errungen nach unzähligen Versuchen und Opfern. Das Geheimnis der Vereinigung von Mensch und Wolf wurde endlich gelüftet.



Es entstand eine neue Ära der Möglichkeiten, in der Individuen in ihren Körpern nicht nur eine, sondern zwei verschiedene Persönlichkeiten beherbergen konnten. Der Mensch und der Wolf, die sich denselben Raum teilen und in einer einzigartigen Verbindung koexistieren.



So wurden die Träger dieses Gens mit einer Gabe und einem Fluch zugleich ausgestattet. Sie waren in der Lage, sich in wilde Wölfe zu verwandeln, während sie gleichzeitig ihre menschliche Essenz bewahrten, wodurch eine komplexe und faszinierende Dualität entstand.



Doch natürlich führt die Gier die Menschen auf extreme Pfade.



Nicht zufrieden damit, nur eine komplexe Rasse zu erschaffen, wollten sie mehr: eine einzigartige und besondere Rasse zu schaffen, die die menschlichen Grenzen transzendiert und die mächtigste dieser Rasse sein sollte.



Nach Jahren der Forschung und Experimente erreichten sie schließlich den scheinbaren Höhepunkt ihres Ehrgeizes: die Supremos.



Die Kräfte der Supremos sind wirklich faszinierend und einzigartig. Neben ihrer unvergleichlichen Stärke besitzen sie die außergewöhnliche Fähigkeit, ihre eigene Wolfsessenz zu verbergen. Das bedeutet, dass sie für jeden Wolf, einschließlich der mächtigen Alphas, völlig unsichtbar werden können.



Diese Fähigkeit zur Tarnung ist eine Geheimwaffe der Supremos, die es ihnen ermöglicht, sich frei zu bewegen und zu agieren, ohne entdeckt zu werden. Sie werden zu Schatten in der Dunkelheit, die beobachten und auf den richtigen Moment zum Handeln warten.



Es gibt jedoch ein Merkmal, das sie identifiziert: ihre einzigartigen roten Augen, wenn sie in Wölfe verwandelt sind.



Diese Augen leuchten mit einer übernatürlichen Intensität und enthüllen die wahre Natur der Supremos. Durch diese Augen werden sie erkannt, selbst wenn sie in den Schatten verborgen sind.



Die Supremos, die Ungerechtigkeit und Unterdrückung erkannten, führten die Rebellen in einem epischen Kampf für Freiheit und Gleichheit an.



Die Wissenschaftler, einst als Visionäre und Meister der Wissenschaft angesehen, wurden zur Zielscheibe gerechtfertigten Zorns.



Die Revolution war geprägt von Momenten des Heldentums und der Opferbereitschaft, in denen die Rebellen mit Zähnen und Klauen gegen ihre Unterdrücker kämpften. Am Ende gingen sie siegreich hervor, proklamierten ihre Unabhängigkeit und errichteten eine neue Ordnung, die auf Gerechtigkeit und Gleichheit basierte.



Der erreichte Frieden war jedoch zerbrechlich und nur von kurzer Dauer. In der Gemeinschaft der Rebellen zeigten sich erste Risse.



Die Seltenheit der Supremos machte sie noch wertvoller und begehrenswerter. Während einige sie als außergewöhnliche Wesen bewunderten, hegten andere tiefen Neid und wünschten sich verzweifelt, was sie besaßen.



Dieser Neid und das Verlangen nach Macht führten zur Rebellion. Einige Mitglieder, unzufrieden mit der Situation, beschlossen, ihren eigenen Weg zu gehen und ein neues Dorf zu gründen.



Aber es ging nicht nur um Unabhängigkeit - sie verfolgten einen ehrgeizigen Plan: die Gefangennahme der Supremos, um ihre eigene Position zu stärken und sich einen Vorteil gegenüber den anderen zu verschaffen. Angetrieben von ihren Ambitionen begannen sie eine rücksichtslose Jagd auf die letzten Supremos.



Angesichts dieser unmittelbaren Bedrohung erkannten die letzten Supremos, dass ihnen nichts anderes übrig blieb, als sich in den Schatten zu verstecken, von der Landkarte zu verschwinden und um jeden Preis einer Gefangennahme zu entgehen. Jeder Schritt war kalkuliert, jeder Schatten diente als Deckung, während sie darum kämpften, ihre Freiheit zu bewahren und ihre Macht geheim zu halten.



Doch selbst mit den verschwundenen Supremos hielt die Rivalität zwischen den beiden Dörfern an und nährte ein unaufhaltsames Streben nach der ultimativen Macht. Dieser endlose Wettkampf warf einen Schatten der Ungewissheit auf das Schicksal aller, während der Konflikt zwischen Gut und Böse die Welt um sie herum weiter prägte.



Es ist nicht bekannt, ob die letzten Supremos noch leben oder ob sie bereits auf der Flucht gestorben sind...



Ihr Verbleib bleibt ein Rätsel....



Bis zum heutigen Tag.





  Kapitel 2

  Frio.....



Es gab keinen Teil meines Körpers, der nicht fror...



Ich musste stillhalten, auf der Lauer, aber es war praktisch unmöglich, mich nicht zu schütteln, während ich in einer wahren Frozen Hölle war.



Die Landschaft war weiß mit braun... weiß vom Schnee und das braun der Bäume mit ihren trockenen Ästen...



Überall, wo ich in diesem verfluchten Wald hinschaute, war Schnee...



Zu meiner Rechten: Schnee



Zu meiner Linken: Schnee



Unten: Schnee



Hinten: Schnee



In meinem Stiefel: Schnee...



Ich müsste hier nicht sein, wenn ich nicht mein letztes Stück Fleisch gegessen hätte.



Jetzt muss ich das beschissene Abendessen jagen.



Warum habe ich nicht eingekauft? Nun, schauen wir mal....



Weil die nächste Stadt Meilen und Meilen entfernt ist, und mein Quad nicht dorthin gelangen kann...



Ich lebe seit ich denken kann mitten in diesem Wald. Ich bin buchstäblich hier geboren und aufgewachsen, von meinem Vater...



Meine Mutter? Meine Mutter starb, nachdem sie mich zur Welt gebracht hatte...



Ich hätte sie so gern kennengelernt, mein Vater erzählte unglaubliche Geschichten über sie, über wie sie eine tolle und starke Frau war und wie sehr er in sie verliebt war...



Mein Vater war ein unglaublicher....



Ich sagte war, denn auch er ist gestorben....



Als ich 17 Jahre alt war, verletzte er sich, während wir jagten und hielt nicht durch...



Seitdem bin ich allein... es sind jetzt etwa vier Winter vergangen, um genau zu sein, fünf wenn man diesen hier mitzählt....



Ist es langweilig, allein im Nirgendwo zu leben?



Völlig



Werde ich verrückt und rede mit mir selbst?



Auf jeden Fall



In der Tat, ich denke, dass das Sprechen mit mir selbst mich nicht als verrückt einstuft... ich glaube, es ist einfach eine Ergänzung zu meinem Wahnsinn...



Nun, jedenfalls, meine Ohren nehmen etwas wahr...



Ich bleibe reglos, ohne zu atmen....



Ein Reh erscheint...



Es sieht mich nicht, camouflaged im Schnee.



Seine schwarzen Augen schauen umher, bemerken jedoch nicht meine Anwesenheit



Langsam, fast in Zeitlupe, bewege ich das Fadenkreuz des Gewehrs in seine Richtung....



Ich atme tief ein und halte den Atem an...



Das Reh bewegt sich ein Stück...



Mein Finger streift den Abzug...



Und dann drücke ich ab...



Das Reh hat keine Zeit zu fliehen. Es liegt am Boden und ich bin mir sicher, dass das Geräusch durch den ganzen Wald hallte...



Warum habe ich nicht den Bogen benutzt? Weil ich hungrig, kalt und ohne einen Funken Geduld bin...



Ich lege den Riemen des Gewehrs auf die Schulter und gehe zu dem Reh.



Ich nehme das Seil und binde es an seinem Bein und ziehe es zu meinem Quad...



Ich ziehe die Abdeckung vom Quad und mit viel Mühe hebe ich es auf die Rückseite des Quads...



Mein Vater hatte die Rückseite so umgebaut, dass ein großes Fach vorhanden war, um die Beute zu transportieren... so etwas wie einen großen Korb....



Ich lege es dort hinein, räume alles auf und beginne dann zurück nach Hause zu fahren...



Ich hätte Fleisch für eine lange Zeit....



Während der kalte Wind meinem Gesicht umschneidet, denke ich an die Möglichkeiten, die ich mit dem Fleisch machen könnte



Ich könnte einen Eintopf machen...



Oder Fleisch in Soße....



Mit Brot....hmmm....



Mein Mund beginnt zu wässern, nur beim Nachdenken über die Möglichkeiten, aber bald werden meine Gedanken unterbrochen, als ich einen Schatten aus den Augenwinkeln wahrnehme, gefolgt von einem lauten metallischen Geräusch, einem durchdringenden Schrei und Heulen vor Schmerz, was mich sofort stoppen lässt...



Ich steige vom Quad ab und nehme das Gewehr, während ich in Richtung des Geräuschs gehe.... es ist ein aufwühlender Klang purer Qual, der mein Herz zusammenziehen lässt...



Ich gehe weiter, bis ich einen Wolf finde, dessen Pfote in einer Falle gefangen ist, die am Boden befestigt ist...



Er war riesig.... Ich glaube, er ist einer der größten Wölfe, die ich je gesehen habe.... ich fühlte mich klein neben ihm....



Auf allen vieren war er größer als ich....



Die Falle durchbohrte seine Pfote und verursachte Qual und Schmerz, aber als er mich sieht, beginnt er zu knurren, seine Augen sind voll Schmerz und Misstrauen...



Es war ein tiefes, gutturales Knurren, das mir in gewisser Weise Gänsehaut bereitete, aber was meine Aufmerksamkeit erregte, waren seine Augen....



Blau....



Ein leuchtend intensives Blau, so hell und strahlend wie der Himmel im Sommer....



Sie schienen zwei blaue Topase zu sein....



Ich mache einen weiteren Schritt und sein Knurren wird lauter, seine Fangzähne noch mehr sichtbar, und trotz seiner gefangenen Pfote war er bereit anzugreifen.



Da wird mir klar, dass er wegen des Gewehrs knurrte.



Mit zitternden Händen knie ich mich hin, während ich ihn weiter ansehe, lege das Gewehr auf den Boden und ziehe mich langsam von dem Gewehr zurück.



"Es ist alles gut", murmele ich sanft zu dem Wolf, versuche Ruhe auszustrahlen, "Ich werde dir nicht wehtun. Ich will nur helfen."



Der Wolf starrt mich für einen Moment an, seine blauen Augen fixiert auf meinen, und es schien, als würde er über meine Worte nachdenken.



Langsam lässt das Knurren nach, ersetzt durch einen vorsichtigen, aber weniger feindlichen Blick.



Ein kleiner Fortschritt, aber genug, um mir Hoffnung zu geben, dass ich ihm helfen könnte, sich aus der Falle zu befreien, die ihn festhielt.



Vorsichtig mache ich einen weiteren Schritt nach vorne, bereit, meine Rettungsmission zu beginnen.



"Ich werde dich hier rausholen.... nur.... nur beiss mich nicht...." sage ich.



Jetzt bin ich bereit.... neben dem Wahnsinn hatte ich auch das Schneewittchen-Syndrom, sprach mit Tieren, als wüssten sie, was ich meinte.



Ich schaue auf die Falle....



Es war eine Druckfalle.... sie war im Schnee versteckt, er konnte sie nicht sehen....



Aber diese Falle ist nicht meine.....



"Moment mal," sage ich und renne zum Quad.



Ich durchsuche meine Werkzeuge und das einzige, was ich finde, ist ein Maulschlüssel.



"Das wird schon helfen..." murmle ich und kehre zum Wolf zurück.



Vorsichtigen Schrittes nähere ich mich ihm.... Er sieht mich misstrauisch an und als er das Werkzeug sieht, knurrt er und schnappt nach Luft, als wollte er sagen "Nicht damit."



"Aber es ist, um dich zu befreien..." murmle ich und mache einen weiteren Schritt, aber er wiederholt die Bewegung.



Ich atme tief durch und werfe das Werkzeug zur Seite, und sofort hält er inne.



"Anspruchsvoll, was?"



Ein wenig geduckt gehe ich näher.



"Wenn du mich beißt, beiße ich zurück," sage ich.



Noch ein paar Schritte mache ich und er knurrt leise.



Dann zeige ich meine Zähne und mache Geräusche, als würde ich sein Knurren nachahmen.



"Ich kann das auch," sage ich ungeduldig.



Er schaut mich verwirrt an und setzt sich, und ich würde sagen, tief in seinem Blick liegt ein Hauch von Unterwerfung.



Ich schaue wieder zur Falle.... Ich muss etwas unternehmen.



Ich platziere die Ferse meines Stiefels auf der einen Seite und halte auf der anderen fest und beginne zu drücken....



Und zu drücken.....



Nach und nach beginnt sie sich zu bewegen....



Komm schon.....



Die Falle öffnet sich weiter....



Und weiter...



Nur noch ein bisschen.....



"Hilf mir...."



Dann, in einem letzten Ruck, schaffe ich es, sie genug zu öffnen, damit er seine Pfote herausziehen kann.



Sobald ich sehe, dass er draußen ist, lasse ich los und falle erschöpft auf den Boden, atme schwer und keuche....



Es blutete.... es war eine hässliche Wunde....



Er braucht Hilfe, sonst wird das schlimmer....



Ich versuche mich zu nähern, aber er macht einen hinkenden Schritt zurück.



"Es ist alles gut...." murmle ich.



Bevor ich einen weiteren Schritt machen kann, höre ich das Heulen, und der Wolf beginnt zu knurren.



"Ich glaube, das sind nicht deine Freunde...." murmle ich.



Ich weiß, es wird verrückt und dumm sein, aber ich kann ihn nicht hier zurücklassen, um zu sterben.....



Ich greife nach meinem Gewehr und pfeife ihm zu, und er sieht mich an, indem er den Kopf zur Seite neigt, als wäre er verwirrt.



"Komm... ich werde dir helfen...." sage ich, während ich mit den Fingern schnippe und ihn rufe.



Ja, denn es ist sehr wahrscheinlich, dass ein wilder Wolf kommen wird— er kam....



Er kommt hinkend zu mir, und ich rufe ihn bis zum Quad.



Ich schaue, wo er sitzen könnte, aber es ist mit dem Reh besetzt.....



Ich schaue den Wolf an und dann wieder zum Reh, versuche zu entscheiden, was ich tun soll, und dann höre ich das Heulen erneut....



Ohne zu zögern schiebe ich das Reh aus dem Korb und winke ihm, sich dort hinzusetzen...



Hinkend macht er es sich dahinter bequem.



Schnell springe ich auf das Quad und ziehe von dannen....



Während ich fahre, schaue ich zurück...



Kein Wolf hinter uns....



Sie können schnell sein, aber ich denke nicht, dass sie schneller sind als diese Maschine....



Als wir zuhause ankommen, steige ich ab und rufe ihn, während ich zur Garage gehe....



Er steigt mit Mühe ab und hinkt auf mich zu.



Ich öffne die Tür und er folgt mir....



Er setzt sich in die Mitte der Garage und schaut mich an... als würde er um Hilfe bitten....



Ich durchsuche die Garage nach etwas, das helfen könnte...



Ich finde Jod, einige saubere Tücher und etwas, das ich als Schiene verwenden könnte...



Ich nähere mich ihm etwas ängstlich, ducke mich und klopfe auf den Boden, während ich leise pfeife, als wollte ich ihm sagen, dass er sich hinlegen soll, und zu meinem Erstaunen tut er es....



Er kann kein normaler Wolf sein.... wahrscheinlich ist er eine Art Hund, eine Mischung, die so einen Hund hervorgebracht hat, vielleicht ein Tibet Mastiff.... wer weiß?



Nun, heute könnte ich ohne die Hälfte meines Gesichts dastehen...



Ich nähe mich ihm und schaue seine Pfote näher an....



Ich nehme das Jod.



"Das wird brennen..." sage ich, während ich ein wenig auf seine Wunde gebe, und er weint kurz auf.



Vorsichtig nehme ich seine Pfote und er weint etwas mehr.



"Ich verspreche, es wird schnell gehen..." murmle ich.



Mit viel Sorgfalt gelingt es mir, seine Pfote zu verbinden und sie zu immobilisieren.



"Fertig..."



Der Wolf sah mich an, als ob er dankbar wäre, aber dennoch Schmerzen hatte.



"Es wird alles gut, Kerlchen," sage ich und strecke vorsichtig die Hand aus, aber ich sehe, dass er nicht reagiert.



Dann beginne ich, seinen Kopf und sein Ohr zu kraulen, und er scheint es zu mögen, sein Schwanz wedelt leicht....



"Magst du das, Kerlchen? Du warst sehr stark und ein braver Junge..." sage ich und streichele ihn. "Ja, ein braver Junge... Ich hole dir etwas zu essen... du musst hungrig sein..."



Ich stehe auf und packe die Sachen weg.



"Bleib hier... ich bringe dir Essen," sage ich und mache ein Zeichen, dass er bleiben soll. "Bleib... ich bin gleich zurück."



Ich durchsuche den Kühlschrank nach allem, was ihm zu essen geben könnte...



Ich nehme eine große Schüssel, fülle sie und gehe zur Garage...



Doch als ich die Tür öffne, entkommt ein Schrei meinen Lippen, und die Schüssel fällt mir aus der Hand.



Anstelle des Wolfes stand ein Mann mit dem gleichen Verwundeten Arm, wie der des Wolfes....



Instinktiv lege ich die Hände vor mein Gesicht und drücke meine Augen fest zu, während ich versuche zu verarbeiten, was gerade geschieht.



"Du... du bist nackt!" rufe ich.



Oh mein Gott...



Da steht ein nackter Mann in meiner Garage!





  Kapitel 3

  "Ich kann das erklären", sagt der Mann.



"Nackt!", sage ich, meine Stimme klingt höher als beabsichtigt.



"Haben Sie etwas zum Anziehen, irgendeinen Stoff?"



"Oh mein Gott, Sie sind ja nackt!" Ich schäme mich, so etwas Intimes und Persönliches ohne Vorwarnung gesehen zu haben. Meine Augen brennen vor Verlegenheit, obwohl ich ihn nicht ansehen kann.



Mein Herz hämmert in meiner Brust und ich wünschte mir verzweifelt, dies wäre nur ein seltsamer Traum, aus dem ich jederzeit aufwachen könnte.



"Ich versuche, nicht...", murmelt er.



Ich drehe mich um, ziehe meinen Mantel aus und strecke ihm, ohne ihn anzusehen, den Arm entgegen. Er nimmt den Mantel entgegen.



"Was zum Teufel sind Sie und wo ist der Wolf?", frage ich.



Ich höre das Rascheln des synthetischen Stoffes meiner Jacke.



"Ich... ich bin der Wolf", sagt er ruhig.



So ruhig, dass ich mich frage, ob ich richtig gehört habe.



Ich drehe mich zu ihm um.



"Wie... Oh mein Gott, Sie sind...", ich bedecke meine Augen erneut... Er war jetzt nicht mehr ganz nackt... Die Jacke bedeckte seine... Teile...



Aber seine Brust und sein Bauch waren immer noch unbedeckt...



Unbewusst öffne ich meine Finger ein wenig und erlaube mir, einen kurzen Blick zu erhaschen...



Himmel...



Der Typ war ein Schrankwand...



Aber was meine Aufmerksamkeit erregte, war sein Arm... Er blutete...



"Ihr Arm... Ich suche Ihnen etwas zum Anziehen", sage ich leicht verzweifelt, stürme aus der Garage ins Haus.



Ich schnappe mir ein paar Sachen von meinem Vater aus dem Schrank und ein Paar Stiefel; er würde sie brauchen, um irgendwohin zu gehen, aber hier würde er sicher nicht bleiben...



Ich gehe zurück in die Garage und öffne die Tür, betrete sie aber nicht.



Ich strecke nur meinen Arm mit den Kleidern und Schuhen hinein und sehe, wie seine Hände danach greifen.



"Wenn Sie angezogen sind, kommen Sie herein. Ich verbinde Ihren Arm, bevor Sie gehen...", sage ich und eile zurück ins Haus.



Ich hole mein Erste-Hilfe-Set, lege es auf den Tisch und warte...



Nach einer Weile höre ich die Tür aufgehen und zögerliche Schritte.



"Ich bin in der Küche", sage ich laut genug, damit er mich hören kann.



Kurze Zeit später erscheint er am Eingang der Küche, meinen Mantel in der Hand.



Ich wende den Blick ab, sichtlich verlegen.



"Ihr... Mantel", sagt er und hält ihn mir hin.



Ich nehme den Mantel mit zwei Fingern entgegen und lege ihn auf den Stuhl neben mir.



"Geben Sie her, ich werde ihn waschen...", murmele ich.



"Ich weiß, das muss...", beginnt er.



"Es ist besser, ich kümmere mich zuerst um Ihren Arm... Der Verband hat sich gelöst und es blutet...", sage ich. "Setzen Sie sich...", sage ich und er tut es. "Legen Sie Ihren Arm auf das Handtuch..."



So auf der menschlichen Haut sah die Schnittwunde noch schlimmer aus... Sie blutete nicht mehr stark, aber sie sah schlimm aus...



Vorsichtig hebe ich seinen Arm an... Er verzieht schmerzverzerrt das Gesicht.



"Sieht nicht nach einem Bruch aus... Sie hatten Glück, denn wenn es die Falle mit den Zähnen gewesen wäre, wäre Ihr Arm jetzt hinüber", murmele ich und lege seinen Arm zurück auf das Handtuch.



Ich desinfiziere die Wunde mit Jod und beginne anschließend mit dem Nähen.



Er zischt und stöhnt vor Schmerzen, aber ich führe die Behandlung fort.



"Wenn Sie stillhalten, kann ich schneller fertig machen", sage ich.



"Ich versuche...", sagt er mit zusammengebissenen Zähnen, sein Gesicht vor Schmerz verzogen.



Nachdem ich die Wunde genäht habe, reinige ich sie und lege einen Verband an.



"Fertig...", murmele ich. "Und jetzt... Was zum Teufel ist in meiner Garage passiert? Was soll das heißen, Sie sind der Wolf?", frage ich.



Der Mann, oder besser gesagt, der verwandelte Wolf, atmet tief durch, bevor er antwortet.



"Ich weiß, das ist schwer zu verstehen", beginnt er, seine Stimme voller Ernsthaftigkeit. "Aber ich bin es, der Wolf, den Sie in der Falle gefunden haben... Ich... Es tut mir leid, es ist schwierig, das einem normalen Menschen zu erklären..."



Er seufzt, als spüre er die Last meiner Fassungslosigkeit.



"Es ist eine lange Geschichte", räumt er ein und scheint seine Worte sorgfältig zu wählen. "Aber was Sie jetzt wissen müssen, ist, dass ich ein Mensch bin, genau wie Sie, aber mit der Fähigkeit, mich bei Bedarf in einen Wolf zu verwandeln... Meine Gene sind das Ergebnis eines wissenschaftlichen Experiments, das mir diese Möglichkeit gibt..."



Ich schlucke schwer und versuche, diese außergewöhnliche Information zu verarbeiten...



"Was haben Sie im Wald gemacht?", frage ich. "Waren Sie auf der Suche nach Rotkäppchen?"



Er verdreht leicht die Augen, sichtlich genervt.



"Ich war mit einer Gruppe unterwegs... Ich bemerkte die herannahende Gefahr und rannte los, um die anderen Wölfe abzulenken und der Gruppe die Flucht zu ermöglichen... Der Rest lag in Ihrer Verantwortung."



"Meine... meine Verantwortung?", sage ich verständnislos.



"Ja... Sie sind eine Jägerin... und meine Pfote ist in Ihrer Falle gelandet", sagt er.



"Das ist nicht meine Falle... Ich benutze diese Art von Falle nicht, weil sie das Tier quält... Sicher, ich jage, aber nur mit Pfeil und Bogen und Gewehr...", ich stehe auf und atme tief durch. "Wohnen Sie weit von hier?"



"Ein Stück."



"Hmm... Nun, ich werde etwas zu essen machen... Suppe, denn ich habe meinen Fleischvorrat zurückgelassen, um Sie zu retten, also heute kein Protein", murmele ich.



Während ich in der Küche hantiere, spüre ich seinen Blick auf mir.



"Sie... scheinen das alles ganz gelassen zu sehen...", sagt er.



"Uhum... Das liegt daran, dass Sie nicht echt sind...", ich drehe mich zu ihm um. "Irgendwann in diesem verrückten Traum werde ich aufwachen und feststellen, dass nichts davon passiert ist, und dass ich aufgewacht bin, um einen 75-Kilo-Hirsch zu jagen."



Dann drehe ich mich wieder um und mache mich weiter am Herd zu schaffen.



Ich wasche das Gemüse und beginne, es zu schneiden.



"Wohnen Sie allein?"



"Uhum...", antworte ich.



"Warum?"



"Warum was?"



"Warum wohnen Sie allein?"



"Weil meine Familie tot ist... Was wollen Sie noch wissen? Mein Alter? Mein Sternzeichen? Meine Lieblingsfarbe?", spotte ich.



"Nein... ich... es ist nur... seltsam, dass ein normaler Mensch mitten im Nirgendwo allein wohnt... Ich habe dieses Haus noch nie zuvor gesehen und wusste nicht einmal, dass hier draußen jemand wohnt..."



Ich höre auf zu schneiden und stütze meine Hände auf die Arbeitsplatte.



Das kann nicht passieren...



Das darf nicht sein...



Ich atme tief durch und mache mich wieder an die Arbeit.



Nachdem ich alles in den Topf gegeben habe, gehe ich zum Kamin und mache Feuer...



Ich reibe meine Arme, um mich aufzuwärmen...



Ich hole mir einen Mantel und nehme die Jacke meines Vaters und gebe sie ihm.



"Ziehen Sie sich an, sonst erfrieren Sie noch...", sage ich.



"Danke...", murmelt er.



Sobald das Essen fertig ist, fülle ich unsere Teller und stelle sie ihm gegenüber auf den Tisch.



Wir essen schweigend... Zumindest hatte ich erwartet, dass er still sein würde.



"Warum haben Sie mich gerettet?", fragt er.



Ich atme tief durch.



"Hätten Sie es vorgezogen, wenn ich Sie dort gelassen hätte?", erwidere ich.



"Sie sind höflicher, wenn Sie mit einem Tier sprechen, als mit einem Menschen...", murmelt er.



Ich esse schweigend weiter.



"Ich weiß nicht... Ich fand es einfach nicht richtig, den Wolf dort leiden zu lassen... Ich mag diese Fallen nicht... Und wenn ich herausfinde, wer sie dort aufgestellt hat, werde ich persönlich dafür sorgen, dass er seinen Arm dort hineinbekommt", murmele ich und esse weiter.



Ist es ironisch, dass ich jage und es gleichzeitig nicht mag?



Sehr.



Nur hat mich mein Vater immer gelehrt, Tiere niemals leiden zu lassen... Wenn wir also auf die Jagd gingen, taten wir es auf eine Weise, die das Tier nicht quälte... ein schnelles Ende.



Deshalb habe ich bei Großtieren immer das Gewehr benutzt...



Aber wer tut das jetzt?



Wer jagt in meinem Revier?



In diesen fünf Jahren habe ich keine Menschenseele gesehen...



"Möchten Sie noch etwas?", frage ich, als ich sehe, dass er fertig ist.



Er nickt leicht verlegen.



Ich stehe auf, nehme seinen Teller, fülle ihn nach und gebe ihn ihm zurück.



"Lassen Sie es sich schmecken...", sage ich.



Während wir da sitzen und das Essen teilen, mustere ich ihn genauer.



Er hatte einen gepflegten Bart und leicht gewelltes, dunkles Haar. Seine braunen Augen, die sich so sehr von der blauen Intensität der Wolfsaugen unterschieden, strahlten eine Mischung aus Ruhe und Geheimnis aus. Seine Gesichtszüge waren markant und etwas rau, wie bei jemandem, der es gewohnt war, im Wald zu leben. Und seine helle Haut rundete das Ganze ab...



Nun... ich konnte nicht leugnen, dass er ein gutaussehender Kerl war... Und durchtrainiert...



Er sieht mich an, merkt, dass ich ihn ansehe, und ich wende meinen Blick schnell wieder meiner Suppe zu.



"Wenn Sie gehen, zurück in das Land meines Unterbewusstseins, versuchen Sie, sich nicht in einen Werwolf zu verwandeln, sonst reißen Ihre Nähte", sage ich.



"Und wie soll ich nach Hause kommen?"



"Das ist nicht mein Problem...", sage ich achselzuckend und täusche Gleichgültigkeit vor.



Es herrscht ein Moment gespannter Stille zwischen uns.



Schließlich sieht er mich mit einem Ausdruck an, der eine Mischung aus Ruhe und leichtem Groll darstellt.



"Verstehe", murmelt er, seine Stimme wird weicher.



Ich zwinge mich zu einem falschen Lächeln.



"Nicht der Rede wert. Passen Sie einfach auf sich auf", murmele ich.



Nach dem Essen steht er auf.



"Nun... Ich muss gehen, bevor es dunkel wird... Danke für alles, was Sie für mich getan haben. Ich werde es nie vergessen", sagt er, und ich nicke.



Er scheint mit dem Gehen zu zögern, aber dann dreht er sich um und verlässt die Küche.



Einen Moment später höre ich die Tür zufallen...



Ich schiebe meinen Teller weg und lege meinen Kopf auf den Tisch.



"Was zum Teufel war das?...", murmle ich und versuche zu begreifen, was gerade passiert ist. "Das ist ein Traum, nicht wahr?... Nein... ist es nicht... Aber was..."



Ich hebe den Kopf und blicke auf seinen Teller...



"Nein... Das wirst du nicht tun, bleib einfach hier...", sage ich zu mir selbst.



Ich stehe auf und spüle das Geschirr ab.



Danach gehe ich in die Garage, um das Chaos zu beseitigen...



Als ich die Tür öffne, sehe ich das Futter auf dem Boden verstreut, die Schüssel und das Blut mitten in der Garage...



Ich reinige alles und starre dann auf die Stelle, an der ich gerade das Blut weggewischt habe.



"Nein... Das wirst du nicht tun...", sage ich entschieden. "Oh, wie ich dich hasse..."



Ich betrete das Haus, lösche den Kamin und schnappe mir zwei Mützen.



Eine setze ich mir auf und die andere stecke ich in meine Tasche.



Ich verlasse das Haus und gehe zu meinem Quad, steige auf und fahre los, den Hang hinunter...



Ich fahre ein ganzes Stück, bis ich ihn laufen sehe.



Sobald er das Geräusch hört, dreht er sich in meine Richtung um.



Ich halte neben ihm an, greife in meine Tasche und gebe ihm die Mütze.



"Steigen Sie auf... Ich bringe Sie nach Hause... Ich will nicht die Verantwortung dafür tragen, wenn Sie mitten im Wald erfrieren...", sage ich.



Er sieht mich überrascht an, seine Augen spiegeln die Dankbarkeit wider, die er nicht in Worte fassen kann. Mit einem stummen Nicken nimmt er mein Angebot an und setzt sich hinter mich.



"In welche Richtung liegt Ihr Zuhause?", frage ich.



"Fahren Sie einfach weiter nach Südosten, dann kommen Sie dort an", sagt er.



"Festhalten..."



Er hält sich am hinteren Sitz fest, und ich gebe Gas.



Wir fahren ein ganzes Stück schweigend dahin, bis ich etwas sehe, das wie eine kleine Stadt aussieht.



Ich runzle die Stirn...



Es war eine Stadt mit Mauern und allem Drum und Dran... wie ein Dorf.



"Sie können hier anhalten", höre ich ihn sagen, und ich werde langsamer und halte an.



Er steigt ab, nimmt die Mütze ab und hält sie mir hin.



"Behalten Sie sie...", sage ich.



Etwas zögerlich lässt er seinen Arm sinken...



"Nochmals vielen Dank", sagt er, und ich nicke nur. Ich gebe etwas Gas, wende und fahre davon.



Ich werde das nicht in die Länge ziehen und auch nicht versuchen, mich mit ihm zu unterhalten...



Ich werde nicht lügen... Ich war völlig fasziniert von der Tatsache, dass es hier ein Dorf gab, das ich noch nie zuvor gesehen hatte... Es lag etwa 30 Minuten von meinem Haus entfernt...



Zu Fuß würde es viel länger dauern... er würde unterwegs erfrieren...



Warum war ich noch nie hier?



Sagen wir einfach, ich habe meine Gründe, warum ich mich nicht zu weit von zu Hause entferne...



Angst... Traumata...



Der Wald kann sehr gefährlich sein, wenn er will.



Mir wird klar, dass die Sonne bereits untergegangen ist und ich nach Einbruch der Dunkelheit zu Hause ankomme.



Ich stelle das Quad weg und gehe ins Haus.



Ich dusche, esse etwas und gehe in mein Zimmer.



Ich zünde den Kamin an und lege mich hin...



Mein Bett stand direkt neben dem Fenster, sodass ich nach draußen sehen konnte...



Ich blicke zu den Sternen hinauf und spiele die Szene immer und immer wieder in meinem Kopf ab...



Die gleiche Peinlichkeit überkommt mich, als ich daran denke, wie ich in die Garage gegangen bin und den Kerl gesehen habe...



Ich vergrabe mein Gesicht in den Händen, als könnte ich damit die Erinnerungen aus meinem Kopf löschen...



Nicht, dass es schlechte Erinnerungen wären, ganz im Gegenteil...



Aber es war so peinlich...



Ich hätte nie gedacht, dass ich einen Mann zum ersten Mal so sehen würde, in meiner Garage, weil er ein Wolf ist...



Himmel, der Typ war ein Wolf...



Ich wusste, dass dieser Wolf nicht normal war...



Ich versuche alle möglichen Schlafpositionen, aber es scheint, als könnte ich in keiner einschlafen...



Die Tage vergehen und ich gehe fast jeden Tag auf die Jagd und kehre mit leeren Händen nach Hause zurück...



Ich habe meine verdammte Beute zurückgelassen, um diesen Werwolf zu retten, und jetzt kann ich nichts mehr fangen...



Das Einzige, was ich fangen werde, ist eine Erkältung...



Abends, nachdem ich das Licht gelöscht habe, gehe ich ins Bett...



Mein Haus war mit Solarmodulen ausgestattet...



Was mir die Grundversorgung ermöglichte, wie warmes Wasser, einen funktionierenden Kühlschrank und Licht im Haus, ohne dass ich eine Öllampe benutzen musste...



Ich lege mich hin und schlafe bald ein...



Doch mitten in der Nacht wache ich mit dem Gefühl auf, beobachtet zu werden...



Ich setze mich im Bett auf und sehe mich um...



Nichts...



Dann blicke ich zum Fenster...



Diese Augen...



Sie waren das Einzige, was in der Dunkelheit leuchtete...



Dieselben blauen, leuchtenden Augen...



Was zum Teufel machte er hier?





  Kapitel 4

  Ich strecke mich, um die Nachttischlampe einzuschalten, und als ich meine Aufmerksamkeit wieder dorthin richte, wo er war, war er verschwunden....



Ich reibe mir die Augen und schaue auf die Uhr....



Es war 3 Uhr morgens....



Großartig....



Jetzt bin ich endgültig verrückt geworden....



Ich schalte die Nachttischlampe aus und lege mich wieder hin, mit dem Rücken zum Fenster.



Aber obwohl ich wusste, dass er nicht da war, blieb das Gefühl, beobachtet zu werden, und es war, als würde ich seine Augen auf meinem Rücken brennen spüren...



Am nächsten Morgen stehe ich auf, nehme meine Sachen und gehe auf die Jagd....



Nachdem ich ein Stück gefahren bin, halte ich an, decke das Quad ab, nehme meinen Bogen und verstecke mich.... und warte auf das kleinste Zeichen von Beute, die zu dem Köder kommt, den ich ausgelegt habe.....



Ich warte....warte....erstarre und warte....



Meine Gedanken schweifen zu diesem Dorf....ob sie dort wohl Fleisch gelagert haben?...



Sobald ich einen Hasen entdecke, positioniere ich mich, und kurze Zeit später ziehe ich ihm in meiner Küche das Fell ab....



Er würde mindestens 3 Tage reichen....



Nachdem ich gekocht und zu Abend gegessen habe, zünde ich den Kamin an und lege mich davor, um das Buch zu lesen, das ich in- und auswendig kannte....



Es musste das hundertste Mal sein, dass ich es las...



Und ich merke erst, dass ich eingeschlafen bin, als ich von einem Geräusch draußen aufwache...



Meine Sinne schärfen sich sofort, und ich stehe auf und gehe zum Fenster, um nachzusehen....



Es war dunkel, aber diese blauen Augen waren da und blickten auf das Fenster meines Zimmers...



Ohne zu zögern reiße ich die Tür auf und stürme wie ein Orkan hinaus, was ihn ein wenig erschreckt.



„Was willst du?", sage ich und sehe ihn an, aber er starrt mich nur an. „Ach, du sprichst nur, wenn du ein Mensch bist?"



Er nickt langsam, als wolle er es bestätigen.



„Himmel...", murmle ich, während ich auf und ab gehe und versuche, mir zu überlegen, was ich tun soll...



„Ich werde dir Kleidung in die Garage legen. Du gehst als Wolf hinein und kommst erst wieder heraus, wenn du als Mensch angezogen bist, denn ich habe keine Lust, deine Blöße zu sehen, verstanden?", sage ich bestimmt.



Ich gehe wieder ins Haus, hole ein paar Sachen von meinem Vater und lege sie in die Garage, er bleibt die ganze Zeit draußen.



Ich öffne ihm die Tür und deute ihm an, dass er eintreten soll.



Er geht an mir vorbei und hinein.



„Ich bin drinnen", sage ich und schließe die Tür. „So, jetzt...muss ich dieses Biest wohl adoptieren?", murmle ich, während ich ins Haus gehe.



Nach einer Weile höre ich die Tür aufgehen und ihn eintreten.



Ich war im Wohnzimmer vor dem Kamin.



Er kommt herein, und obwohl seine Haltung heute aufrechter und selbstbewusster ist, sehe ich ein Zögern in seinen Augen.



Als wolle er auf keinen Fall sagen, was er jetzt sagen würde.



„Warum kommst du mitten in der Nacht zu mir nach Hause und siehst mich an wie ein Verrückter?", frage ich.



„Ich bin nicht verrückt...er ist es", murmelt er mit gerunzelter Stirn.



Ich sehe ihn verwirrt an und reibe mir die Stirn, während ich versuche, mir die ganze Geduld der Welt zusammenzunehmen.



„Was soll das heißen, er ist es? Du bist der Wolf! Du warst es, der mich mitten in der Nacht beim Schlafen beobachtet hat, du Verrückter! Entweder du sagst mir jetzt, was du hier tust und mich mitten in der Nacht ausspionierst, oder ich trete dir deinen Hintern bis zu deinem Dorf", sage ich ungeduldig.



Er holt tief Luft.



„Ich glaube, es ist besser, wenn ich von vorne anfange", sagt er.



„Ach, wirklich, Genie?", murmle ich.



Er atmet wieder tief durch und nimmt seine ganze Geduld zusammen.



„Ich sagte, ich habe die Gene, die es mir ermöglichen, mich in einen Wolf zu verwandeln... die Sache ist die, dass es ist, als wären wir zwei Personen, die sich denselben Körper teilen", er hält einen Moment inne, um zu sehen, ob ich verstehe. „Der Wolf hat seine eigene Persönlichkeit und seinen eigenen Geschmack, während ich meinen habe... also, wenn er der Wolf ist, ist er einer, und wenn ich ich bin, ist es ein anderer..."



Ich sehe ihn mit neutralem Gesichtsausdruck an.



„Er ist es, der hierherkommen und dich sehen will...."



„Und ihr könntet das nicht tagsüber tun, damit es nicht so gruselig ist?", frage ich.



„Tagsüber bin ich beschäftigt...."



„Und warum in aller Welt will 'der Wolf'", ich mache Anführungszeichen, „dich so sehr sehen?"



„Weil....du ihn gerettet hast....", murmelt er, und mein Gesichtsausdruck wird etwas weicher.



„Oh...."



Doch bevor ich eine weitere Frage stellen kann, fährt er fort, seine Stimme ist ernst und entschlossen.



„Weil du den Wolf gerettet hast, hat er ein Gefühl von Besitz und Verantwortung für dich entwickelt. Und es ist sein Wunsch, dass du mit ihm kommst, um im Dorf zu leben."



Meine Augen weiten sich, und ich versuche zu verarbeiten, was er da sagt, und ich merke, dass dieses seltsame Wesen, der Wolf, nicht das Absurdeste ist, was er bisher gesagt hat.



„Moment mal", sage ich, meine Stimme ist voller Unglaube. „Willst du mir damit sagen, dass der Wolf, der jetzt du bist, entschieden hat, dass ich ihm gehöre und dass ich in deinem Dorf leben soll?"



Er nickt, sein Gesichtsausdruck ist ernst und entschlossen.



„Genau."



Ich fange an zu lachen, als könnte ich es nicht glauben.



„Du sagst mir also... dass ich einen Wolf gerettet habe, der in einer Falle gefangen war, und jetzt muss ich mich mit all diesen Persönlichkeiten und Verpflichtungen herumschlagen?", sage ich lachend.



Er nickt, und bald hört mein Lachen auf und mein Gesicht verfinstert sich.



„Verschwinde aus meinem Haus", sage ich.



„Hör zu, ich weiß, es klingt verrückt, ich bin auch überhaupt nicht damit einverstanden, aber ich habe keine andere Wahl, als den Willen des Wolfes zu akzeptieren. Er ist ein Teil von mir, und seine Wünsche sind schwer zu ignorieren", erklärt er.



Meine Augenbrauen ziehen sich ungläubig zusammen.



„DU BIST VERRÜCKT!", schreie ich. „UND GRUSELIG! Ich habe nichts mit euren internen Problemen zu tun. Verschwinde und hol dir Hilfe für dein psychologisches Problem!"



Er sieht mich mit einer Mischung aus Langeweile, Frustration und einem Hauch von Belustigung an, als wäre er tatsächlich gezwungen, das durchzumachen.



„Du verstehst nicht-"



„Verschwinde!", sage ich bestimmt.



Er sieht mich eine Weile an, als würde er mit sich selbst ringen, dann dreht er sich um und geht aus dem Haus....



Ich höre ein paar Schritte draußen und kurze Zeit später Stille...



Doch trotz der Erleichterung, ihn gehen zu sehen, wusste ich, dass dies nicht das letzte Mal sein würde, dass ich ihm begegnete, und auch nicht das letzte Mal, dass ich mich mit den Folgen der Rettung dieses Wolfes aus der Falle auseinandersetzen musste.....



Und ich hatte Recht...



In den folgenden Tagen tauchte er weiterhin jeden Morgen auf und sah mich an wie ein Verrückter....



Ich begann, im Wohnzimmer zu schlafen...ich musste mich in meinem eigenen Haus verstecken....es war schon zu viel...



Eines Morgens höre ich seine Schritte draußen, und das reicht mir.





  Kapitel 5

  „Können wir bitte nach Hause gehen? Mir ist kalt.“ Ich sage das, um ihn auf jede erdenkliche Weise davon zu überzeugen, zurückzukehren.



Dark hatte es sich in den Kopf gesetzt, dass diese menschliche Frau ihm gehörte, und da er genauso stur war wie ich, würde er nicht ruhen, bis er sie hatte...



Es hatte keinen Sinn, Nein zu sagen... er konnte kämpfen und sich verwandeln, auch wenn ich es nicht wollte, er war stärker als ich...



Und jetzt waren wir hier, vor dem Haus dieser Frau, während er zu ihrem Fenster sah.



„Dir ist nicht kalt... vor allem nicht, wenn ich in meiner anderen Gestalt bin.“ sagte er.



Wie ich der Frau erklärt hatte, waren wir zwei Personen, die uns einen Körper teilten...



Dark war mein Wolf.... Und unabhängig davon, in welcher Gestalt wir uns befanden, konnten wir uns mit dem anderen durch Gedanken austauschen, so als wären wir das Bewusstsein des anderen...



„Dann lass uns wenigstens gehen! Mann, was ist los mit dir? Du benimmst dich, als wärst du läufig.... sie hat nicht mal eine Wölfin, sie ist ein Mensch....“ murmelte ich.



„Trotzdem... sie muss es sein.“ sagte Dark.



„Nur weil sie dir die Ohren gekrault hat?! Stell dir vor, sie würde dir den Bauch kraulen.“



„Darum geht es nicht...“ sagte er ernst.



„Sie hat schon gesagt, dass sie nicht mitkommt.... Du bist doch sonst nicht so.... Warum diese Beharrlichkeit? Warum muss es unbedingt sie sein?“



Bevor Dark mir antworten konnte, kam die Frau mit schweren Schritten aus dem Haus auf uns zu, mit einem gar nicht freundlichen Gesichtsausdruck.



„Haut ab!“, sagte sie und zeigte in die Ferne, als wollte sie uns zum Gehen auffordern, aber Dark rührte sich nicht.



„Los jetzt! Verschwindet!“



Sie stampfte mit dem Fuss auf, klatschte in die Hände, versuchte uns mit allen Mitteln zu vertreiben...



Sie trat um sich, schrie, aber Dark blieb wie angewurzelt stehen.



Sie nahm Schnee, formte einen Ball und warf ihn nach ihm, aber er bewegte sich nicht.



„Lass mich in Ruhe! Geh weg! Ich gehe nicht mit dir ins Dorf! Ich bin nicht daran interessiert, ein Haustier zu haben!“, schrie sie.



Dark rührte sich nicht.



Plötzlich verschwand sie im Haus und kam mit einem Gewehr zurück, die Entschlossenheit in ihren Augen deutlich zu erkennen. Mein Herz raste, der Überlebensinstinkt warnte uns vor der drohenden Gefahr.



„Diese Frau ist völlig verrückt, Dark. Wir müssen hier verschwinden, bevor sie etwas Dummes tut!“ warnte ich mit zunehmender Besorgnis.



„Adrian, du übertreibst. Sie versucht nur, uns von ihrem Grundstück zu vertreiben. Ich sehe keinen Grund zur Panik... Sie muss verstehen, dass wir nicht einfach verschwinden werden.“ antwortete er ruhig.



Ich schnaubte innerlich.



„Du siehst die Situation nicht klar, Dark. Sie kommt mit einem Gewehr auf uns zu. Das ist gefährlich!“



„Dies ist meine letzte Warnung!“, sagte sie, spannte das Gewehr und feuerte einen Warnschuss in die Luft.



„Dark, lass uns gehen...“



Dann spannte sie das Gewehr erneut und richtete es auf uns.



„Dark!“ schrie ich, und endlich drehte er sich zum Gehen um, seine Entschlossenheit wich der unmittelbaren Gefahr. Doch bevor er sich ganz abwenden konnte, spürte ich einen stechenden Schmerz in meinem Verstand widerhallen.



„Dark, was ist passiert?“, fragte ich besorgt, was los sein könnte.



„Etwas hat mich am Rücken getroffen,“ antwortete er, seine Stimme heiser vor Schmerz.



Mit dieser neuen Dringlichkeit im Hinterkopf entfernte sich Dark so schnell er konnte von der Verrückten.



„Willst du diese Verrückte immer noch in deiner Nähe haben?!“ schrie ich.



„Ja... das wird mich nicht davon abbringen...“ sagte er.



„Du bist genauso verrückt wie sie....“ murmelte ich.



Dark, der immer noch den pochenden Schmerz spürte, schaffte es zu dem Versteck, das zum Dorf führte. Vorsichtig näherte er sich Zades Haus, einem der wenigen Freunde, die ich in der Gemeinschaft hatte, wenn nicht sogar dem einzigen...



Instinktiv begann er an Zades Tür zu kratzen und wartete auf Hilfe.



Jedes Kratzen war ein verzweifelter Versuch, Zades Aufmerksamkeit zu erregen.



In der Zwischenzeit sah ich schweigend zu und teilte Darks Schmerz und seine Angst.



Jede Sekunde, die verging, kam mir wie eine Ewigkeit vor, und die Ungewissheit lag wie ein dichter Nebel in der Luft. Ich konnte nur hoffen und beten, dass Zade uns zu dieser späten Stunde helfen würde....



Endlich öffnete sich die Tür und Zade erschien mit einem verschlafenen und besorgten Gesichtsausdruck.



„Was ist passiert, Dark?“ fragte er mit besorgter Stimme.



Dark wimmerte nur leise und drehte sich zu ihm um, so dass er seine Verletzung sehen konnte.



„Komm rein...“ sagte er und Dark folgte ihm. „Wir kümmern uns darum... Geh nach hinten...“



In der Zwischenzeit hörte ich Schritte die Treppe herunterkommen, und bald erschien Anne, Zades Frau, im Wohnzimmer, überrascht von dem Anblick, der sich ihr bot.



„Was ist denn hier los?“ fragte sie mit neugieriger und besorgter Stimme.



„Dark hat sich nur verletzt, Liebes. Du kannst wieder nach oben gehen und schlafen, ich kümmere mich darum“, sagte er mit sanfter Stimme und versuchte sie zu beruhigen.



Sie nickte und ging wieder die Treppe hinauf.



Zade führte mich in ein kleines Zimmer und bat mich, wieder meine menschliche Gestalt anzunehmen.



Und als ich wieder meine menschliche Gestalt annahm, bemerkte ich, dass der Schuss meine Pobacke seitlich getroffen hatte.



Als Zade die verletzte Stelle sah, runzelte er die Stirn.



„Das sieht ziemlich schmerzhaft aus“, bemerkte er, sein ernster Gesichtsausdruck spiegelte seine Sorge wider.



„Es brennt wie verrückt...“, murmelte ich.



„Wie hast du dich denn verletzt?“



„Ich wurde mit einem Gewehr angeschossen...“ sagte ich.



Zade untersuchte die Wunde sorgfältig.



„Es war ein Salzschuss. Wäre es Schießpulver gewesen, hättest du jetzt keinen Hintern mehr... und wahrscheinlich auch kein Bein. Zum Glück war es nur oberflächlich und ist nicht tief eingedrungen.“ erklärte er.



Zade war nicht nur einer der Alphas und an vorderster Front dabei, sondern verfügte auch über medizinische Kenntnisse und arbeitete auch als Krankenpfleger....



„Leg dich auf die Liege... Ich werde einen Verband anlegen... aber du wirst eine Zeit lang nicht richtig sitzen können...“



Ich legte mich auf die Liege und spürte, wie die kalte Unterlage mich erschaudern liess.



Während er die Wunde säuberte und den Verband anlegte, wurde ich wütend...



„Bist du jetzt glücklich, Dark? Willst du wieder hingehen und dir auch einen Salzschuss in deinen kleinen Schwanz schiessen lassen, damit ich kein Gesicht mehr habe?!“ murmelte ich in Gedanken, aber Dark schwieg.



Natürlich würde er jetzt still sein...



Nachdem er den Verband angelegt hatte, reichte mir Zade ein paar Kleider.



„Wie ist das passiert?“ fragte er.



„Es war... diese Frau, die Dark gerettet hat...“ sagte ich.



Ich holte tief Luft, bevor ich ihm die Geschichte erzählte. Wie Dark sich in den Kopf gesetzt hatte, sie um jeden Preis zu haben, und wie diese Verrückte so impulsiv gehandelt und auf Dark geschossen hatte, als dieser in Wolfsgestalt war und versuchte, sich ihr zu nähern.



Zade hörte aufmerksam zu, sein Gesichtsausdruck wandelte sich von Überraschung zu Verständnis, während ich die Ereignisse schilderte. Als ich dann fertig war, konnte er sich nicht mehr zurückhalten und fing an zu lachen.



„Du wurdest mit Salz angeschossen!“ sagte er lachend. „Mit Salz, Mann... Du hättest wegen einer Verrückten, auf die dein Wolf steht, fast deinen Hintern verloren“, sagte Zade zwischen dem Lachen. „Du hast auch in Wolfsgestalt kein Glück, was?“



Ich verdrehte die Augen, da ich wusste, dass Zade nur Spass mit mir machte.



„Mit Salz, Mann“, sagte er lachend. „Im Ernst, Adrian, ich habe ja schon viel erlebt, aber du schaffst es immer, alle Erwartungen zu übertreffen!“



„Wenigstens geht es mir gut“, erwiderte ich und versuchte, trotz der Aufregung, eine ernste Miene zu wahren.



Zade lachte weiter, klatschte in die Hände und schüttelte den Kopf.



„Ach, du bist unglaublich, Mann! So sieht das aufregende Leben eines Alphas aus. Ich weiss nicht, wie du so viel Chaos überstehst“, sagte er zwischen dem Lachen. „Aber genau deshalb liebe ich es, dich in meiner Nähe zu haben. Abenteuer sind garantiert!“



Nachdem er sich ein wenig auf meine Kosten amüsiert hatte, wurde Zade ernst.



„Und nun, Adrian? Was hast du vor? Wenn Dark nicht bekommt, was er will, könnte das Auswirkungen auf eure Persönlichkeiten haben, verstehst du?“



Zades Frage liess mich über die möglichen Folgen unserer Handlungen nachdenken. Wenn Dark sein Ziel nicht erreichen würde, wusste ich, dass er nur noch frustrierter und unglücklicher werden würde, und er könnte sich sogar gegen meine Persönlichkeit auflehnen oder, schlimmer noch, sich selbst allmählich umbringen, bis er ganz aufhörte zu existieren....



Ich würde immer noch seine Gene haben, aber es wäre sinnlos....



Ich holte tief Luft, bevor ich antwortete.



„Ich muss sie irgendwie hierherbringen... Auf irgendeine Weise...“ murmelte ich.



„Aber du hast gesagt, sie hat keine Wölfin“, sagte er.



„Nein, hat sie nicht... ich habe keinen Geruch von einer Wölfin wahrgenommen, und wenn sie eine hätte, wäre sie nicht so schockiert gewesen...“



Zade nickte, er verstand den Ernst der Lage.



„Was schlägst du also vor?“ fragte er, bereit zu helfen, wo immer es nötig war.



„Ich habe keine Ahnung... Selbst wenn ich sie markieren würde, weiss ich nicht, ob sie es aushalten würde... Ich weiss nicht, wie die Gene in ihrem Körper reagieren würden... Was ich weiss, ist, dass ich sie hierherbringen muss...“



„Und dann? Willst du sie heiraten?“ fragte Zade.



„Was? Nein! Also... ich weiss es nicht... so weit habe ich noch nicht gedacht?“ murmelte ich.



„Und was hast du dir schon überlegt?“



„Sie hierherzubringen... In mein Haus... dann wäre Dark immer in ihrer Nähe...“



„Und mit welcher Ausrede willst du sie dazu bringen, bei dir zu wohnen, ohne Verdacht zu erregen? Und was ist mit deiner Freundin?“



„Ich habe keine Freundin... Da ist nur Melany, aber wir sind nicht zusammen...“



„Nicht nach ihrer und der ihres Vaters Meinung... Der Alte will unbedingt, dass du sie heiratest... Nimm es mir nicht übel, aber du findest sicher jemand Besseres... Von der Stimme dieser Frau stellt sich mir der Pelz auf, und zwar nicht im positiven Sinne“, sagte er und brachte mich zum Lachen.



Melanys Vater wollte, dass ich sie heiratete, er war einer der Alphas im Rat... Wir gingen ab und zu aus und schliefen auch miteinander, aber abgesehen davon, dass Dark sie und ihre Wölfin hasste, hatte ich kein romantisches Interesse an ihr....



„Für jemanden, der sonst so strategisch denkt, scheinst du ja ziemlich ratlos zu sein, oder?“ sagte Zade scherzhaft.



„Ja... Das ist schwieriger, als eine Kriegsstrategie zu entwickeln...“ murmelte ich und rieb mir die Stirn.



Zade lachte leise.



„Nun... Ich glaube, ich habe da eine Idee... aber ich weiss nicht, ob du oder sie damit glücklich sein werdet...“



Gemeinsam begannen wir, einen Plan zu schmieden, um mit der heiklen Situation umzugehen, in der wir uns befanden, denn wir wussten, dass Darks und meine eigene Zukunft auf dem Spiel standen....





  Kapitel 6

  Ein weiterer Tag, eine weitere Jagd...


Wieder war ich im Wald und wartete auf den richtigen Moment....


Die Hasen begannen, aus ihren Bauen zu kommen, und ich nutzte die Gelegenheit...


Es ist eines der besten Fleischsorten, die man hier bekommen kann...


Ich sehe eine Bewegung und mache meinen Bogen fertig...


Dann sehe ich mein Abendessen, wie es langsam hüpft und herumschnüffelt...


Ich spanne die Sehne, und als er im Visier ist, erschrickt er vor etwas und rennt so schnell er kann, was mich verwirrt zurücklässt...


Ich habe kein Geräusch gemacht....


Dann gewöhnen sich meine Augen an die Dunkelheit, und ich sehe sie...


Mehrere gelbe Augen, getarnt zwischen den Bäumen, beobachteten mich...


Überall, wo ich hinsah, schienen mehr und mehr aufzutauchen...


Mein Herz begann schneller zu schlagen, während mir ein Schauer über den Rücken lief, als sie langsame Schritte machten und mich einkreisten.


Verdammt....


Mein Herz hämmerte in meiner Brust, als ich langsam aufstand und die Wölfe um mich herum nicht aus den Augen ließ.


Mein Gewehr lag auf dem Quad, nur ein paar Schritte entfernt...


Aber mit jedem Schritt, den ich auf das Quad zumachte, schienen sie näher zu kommen, als würden sie ein Netz um mich herum weben.


Diese Wölfe waren nicht wie der mit den blauen Augen....


Sie waren kleiner....


Aber trotzdem war ihre Anwesenheit einschüchternd...


Ruhig, fast wie in Zeitlupe, spannte ich meinen Bogen und schmiedete einen schnellen Plan...


Meine Chancen waren gering, aber ich würde mich nicht einfach so ergeben....


Blitzschnell schoss ich auf den nächsten Wolf und rannte auf das Quad zu, doch bevor ich es erreichen konnte, rutschte ich auf dem Eis aus und stürzte zu Boden, mein Gesicht brannte vom Schnee.


Ohne Zeit zu verlieren, griff ich nach einem Pfeil und drehte mich gerade noch rechtzeitig um, als ein Wolf auf mich zukam.


Doch als er zum Angriff sprang, wurde er von einem anderen Wolf abgefangen, der sich auf ihn stürzte und ihn von mir wegzog...


Meine Augen weiteten sich überrascht über die unerwartete Wendung, und die Wölfe um mich herum gingen automatisch in die Defensive, hin- und hergerissen zwischen Angriff und Rückzug...


Ich stand auf und versuchte zu verstehen, was vor sich ging, und dann sah ich ihn...


Der Wolf mit den unverwechselbaren blauen Augen....


Er war imposant, größer als die anderen und strahlte eine Aura der Autorität aus.


Doch er war allein, ohne andere Wölfe an seiner Seite.


Trotzdem schienen die Wölfe um ihn herum ihn zu erkennen, als würden sie einer stillen, kraftvollen Führung gehorchen.


Langsam ging er auf mich zu, ohne die anderen Wölfe aus den Augen zu lassen, und stellte sich in einer dominanten Haltung vor mich hin. Er knurrte so heftig, dass der Boden von der Intensität des gutturalen Geräusches zu vibrieren schien, das aus seiner Kehle kam...


Langsam drehte er seinen Kopf ein wenig, seine Augen suchten meine, als wolle er sich vergewissern, dass es mir gut ging...


Ich sah Sorge, Entschlossenheit und ein Gefühl des Schutzes in seinen Augen, was mir in dieser Situation ein wenig Sicherheit gab...


Er blickte zurück zu den anderen Wölfen, wartete darauf, dass sie angriffen....


Aber wenn es nach denen ginge, würden wir bis morgen hier stehen....


Ich musste etwas tun...


Mit ungewöhnlicher Entschlossenheit drehte ich mich um und rannte verzweifelt auf das Quad zu, während sie auf mich zukamen.


Meine Hände griffen zitternd nach dem Gewehr, denn ich wusste, dass es die einzige Möglichkeit war, diese Situation zu überleben.


Als ich mich umdrehte, sah ich den Wolf mit den blauen Augen, der mit ungezähmter Tapferkeit kämpfte und den anderen Wölfen mit wilder Entschlossenheit gegenübertrat. Er war allein gegen mehrere, aber er wich nicht zurück und er ließ auch keine anderen durch.


Doch mein Blick wurde schnell von einem Wolf angezogen, der sich heimlich von hinten näherte. Instinktiv hob ich das Gewehr und gab einen Schuss ab, der knapp am feindlichen Wolf vorbeiging und ihn vertrieb.


Der Knall hallte durch den Wald und ließ alle Wölfe überrascht und verängstigt zurückweichen. Für einen Moment herrschte gespannte Stille, während wir uns gegenüberstanden, beide Seiten die Situation einschätzten und überlegten, wie es weitergehen sollte.


Entschlossenheit pulsierte in meinen Adern, als ich den Verschluss des Gewehrs noch einmal zurückzog und in Richtung der Wölfe feuerte, nicht mit der Absicht, sie tödlich zu verletzen, sondern um sie zu erschrecken und zu vertreiben. Der ohrenbetäubende Knall der Schüsse durchschnitt die Luft, hallte durch den Wald und erfüllte die Umgebung mit angespannter Energie.


Dann spannte ich den Verschluss erneut und schoss, während ich auf sie zuging....mit jedem Schritt ein Schuss in ihre Richtung.


Die Wölfe begannen zurückzuweichen, ihre gelben Augen glänzten vor Angst und Unsicherheit.


Als die Schüsse weiter durch den Wald hallten, wichen die Wölfe langsam zurück, bis sie sich schließlich abwandten und im Nebel des Waldes verschwanden.


Mit noch immer pochendem Herzen ließ ich das Gewehr sinken und spürte eine Mischung aus Erleichterung und dem Adrenalin der Anspannung...


Ich hatte mich meinen Ängsten gestellt und überlebt...


Noch immer keuchend, nahm ich meinen Bogen, verstaute ihn auf dem Quad, stieg auf und fuhr los, aber ich fuhr nicht weg.


Ich sah zurück, pfiff nach ihm und zeigte auf den Gepäckträger.


Er kam auf mich zu, sprang hinauf und erst dann gab ich Gas und fuhr nach Hause...


Als ich ankam, stieg ich ab und ging ins Haus, ließ die Tür offen, ging zum Schrank und holte mir Wechselkleidung.


Als ich wieder nach draußen ging, saß der Wolf da, als würde er auf mich warten.


Dann wiederholte sich der Ablauf: Ich öffnete die Garagentür, er kam herein, ich legte die Kleidung hin, schloss die Tür und wartete im Haus auf ihn....


Gerade als ich mit dem Anzünden des Kamins fertig war, hörte ich das Knarren der Tür, gefolgt von Schritten.


Ich blickte über meine Schulter und sah, wie er das Haus betrat und die Tür hinter sich schloss.


Ich bedeutete ihm, sich zu setzen, und er tat es.


"Woher wusstet ihr das?", fragte ich.


"Wir waren in der Nähe und Dark hat sie gerochen...den Rest hast du ja gesehen", sagte er mit ernster Miene.


"Und warum habt ihr mir geholfen, sogar nach dem, was ich getan habe?", fragte ich.


Ich sah, wie seine Augen sich für einen Moment verdunkelten, wie von einem gewissen Groll, als würde die Erinnerung ihn irgendwie aufregen.


"Ich war es nicht, ich habe es dir ja gesagt...Dark war es, der dich beschützt hat, es ist sein Instinkt, wenn er dich sieht", sagte er, seine Stimme klang leicht verärgert, als würde er es hassen, dass sein Wolf einen eigenen Willen hatte.


"Du hast gesagt, er heißt Dark...wie heißt du?", fragte ich.


Er sah mich mit ernster Miene an.


"Adrian", antwortete er knapp.


Ich nickte.


"Ich heiße Ayla...", murmelte ich gleichgültig. "Diese Wölfe...waren sie wie du?", fragte ich.


"Ja, sie sind Menschen wie ich, aber anders. Sie sind wie ich, aber auch nicht."


"Ah, was für eine klare und aufschlussreiche Erklärung. Jetzt macht alles Sinn", erwiderte ich spöttisch.


Er wollte den Geheimnisvollen spielen, aber das konnte er woanders machen, dafür hatte ich keine Geduld...


Wobei, wann hatte ich jemals Geduld für irgendetwas gehabt?


Er holte tief Luft, als würde er Geduld sammeln, um mit mir zu sprechen.


"Sie sind Betas... In unserer Gemeinschaft gibt es Hierarchien.... Die Omegas sind die Gewöhnlichen, sie haben normale Arbeiten in der Gemeinschaft, wo sie helfen und dafür sorgen, dass die Dinge funktionieren. Dann kommen die Betas, sie sind diejenigen, die den Alphas gehorchen, sie sind wichtig, um uns bei der Entscheidungsfindung und der Aufrechterhaltung der Ordnung innerhalb des Rudels zu unterstützen. Und schließlich die Alphas, sie sind diejenigen, die sozusagen das Sagen im Rudel haben und es anführen."


"Und du bist ein Alpha?", fragte ich.


"Ja."


"Das dachte ich mir schon....du bist größer als sie und die Augen deines Wolfs sind anders... Also ist Dark wichtig im Dorf... Was macht er?"


"Dark spielt in seiner Wolfsgestalt eine entscheidende Rolle bei der Gewährleistung der Sicherheit des Rudels...eine Art Soldat."


"Und du?"


"Ich übernehme eher strategische und administrative Aufgaben."


"Hmmm.... Und was hat er allein im Wald gemacht?"


"Er hat die Umgebung des Dorfes patrouilliert...."


"Das soll ich dir wohl glauben, obwohl ich weiß, dass ihr weit vom Dorf entfernt seid. Was mich jetzt wundert, ist, warum diese Wölfe dich angegriffen haben, wenn du ihnen überlegen bist?", fragte ich.


"Weil sie aus dem rivalisierenden Dorf stammen."


"Großartig! Was mir noch
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